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B«rn, 15. April I942 M 4L Vierzigîter 3abrgang

pif Srtjtiicifcr |jrbammr
^f^jteiles @rgati bcs $dju>eij. ^efiamwcnpcreins

(Srfdjeittt jcbcn SOîonat einmal

®rud unb Sfpebitiort:
®^Ier & Söerbcr 91.=®., SBmpbrutferri unb Verlag

SBagljaiiggaffe 7, ©cm,1-
""lilt ouc^ 2I6omtemeitt8* unb 3nfcrtionS=S1ufträ0e ju rid^ten finb.

S3eraut»ortlidjc SRcbattion fiit ben tuiffenff&aftlidjen Seil:

Dr. med. ». gfelÏMrtwfl-cÊarbt),
Ißribatbogent für ®eburl§t)ttfe unb ©Ijrtafologte,

©pitalacferftrafee D^r. 52, 83ern."

pr ben allgemeinen Seil

pl. iyricba 3ongg, Çebamme, Cftcrmuubigcn.

2lboiutcmctttô :

.gaïjreê » Abonnements JÇr. 4. — für bte Scïjtoeig
3?r. 4. — für bnê Auëlanb|plu3 ©orto.

ipifcrate :
§©dEjtoeig unb Sluâlanb 40 St3. pro l»ff>. Sßetitgeile.

@to6ert Aufträge etitfpredjenber Sîabatt.

—.
®b°aë au§ ber ©eldpdjte be§ §ebammentoefcnâ. — ©dittietj. £>ebatnmein>min : ©inlabung gur 49. ®elegiertenberfamntlung in ©djaffbaipen. — 9?eu«®intrttte.

JS ©inlabung gur Selegiertenberfammlung ber Stranfenfaffe. —Sranlcnfoffc : Jfranïmelbungen — Sintritt. — SoöeSangeige — Skrcin3itad)ndjteti : Stargau, SBafellanb,
"Mftabt, SBern, ©raubiinben, Sugern, Ob» unb Atbroalben, ©t. ©allen, ©djaffljauten, ©olotpurn, güüd), StppengeH. — Angetgen.

<£ftoaô aus ber ©efd)id)te
be$ i^ebammcmtDejens.

^or uns liegt eine Softorarbeit eines jun=
9ett Sïrjteê, bie ben Site! trägt : ©efdjicpte
?e.ê HebammentoefenS unb ber jtaatlicpen ©e=
"Confiait ©t. ©allen.1)

toir glauben, biefeS Sterna fei geeignet,
•btfere Seferinnen ju intereffieren, tooïlen mir
fttigeS anê biefer gepaltbollen Arbeit pier art»

Bîwn. @ie ftüpt fief) auf ÏÏRaterial, bas p
Qpttlicpem 3mecfe bon §errn Dr. $ung, ©pef=
^-5t, gefantntelt toorben roar, unb bas bon bent

sniffer ergänzt tourbe.
wie mir fcpon berfcpiebentlicp bargetan pa»

.ett, faffen fief) bie erften 2fnfänge ber -£>iffe-
eifturtg bei ©eburten toeit in bie äfteften get*

pinab berfolgen. Sie ©cpüler be§ berüpm»
n 9riedf)tfc£)ert SfrjteS §if)f)o!rates fannten

jjPon bie fünftlicpe Unterbrechung ber ©dptoan»
Waft bei Sfranfpeiten ber SRutter, ferner
r^ûtibe SBerbefferungen ber .ftittbSfage, 3Us

^«bringen bon borgefallenen ©liebmafeen,
^enbnngen auf ben ïl'opf mit äufeeren ober
ijperen ©anbgriffen, bie 3erffü(felung beS

tobeS unb bie manuelle 5piacentarlöfung. ^m
ruften gaprpunbert rtaef) ©prifti ©eburt toar
Je 9Iu§fdpneibmtg ber gruept bei plöpliepem
~obe ber 9Rutter gefepliep borgefeprieben. Siefe
f 0ïfdjrift beftanb aber fcpon jur 3eit ber er»
!etl Könige 3fomS, affo im fiebenten 3api>

S^ert bor ©prifti ©eburt.

bn
eift tourbe im Slltertum bie ©eburtSpilfe

s«11 grauen ausgeübt, ber 9fr,3t gab nur feine
örfdfriften ; nur bei feptoeren fällen tourbe

9r ^e5°9en-
be ucr)_ .öebammenbücf)er beftanben fcf)on in

erften ^afir^nnberten unferer 3eifïet^=
k^n9; fie erhielten fief) (in 2fbfcfjriften) faft

^Qonje 9JUttefafter l^inburcf) in ©ebraudf).
(f)e^tt *).er ®a9eï •ÏUoftercfjronit beS 5Dtön»
J s ©ffe^arj) jDtrb ein ^aiferfcf)nitt an ber

ftîtt «
8ef^tlbert, beffen ïïîefultat, ein .flnabe,

+„f,
"eben blieb unb ffiäter einer ber befanm

J .e.n Siebte beS MofterS tourbe. SBer biefe
täh '^nitte ausführte, ift unbefannt; boef)

Qv
?en toir annehmen, ba^ too^I oft bei ber

^ °en ©efa^r, bie für baS $inb im SSer^ug

ein\ein ®c"e' etltia ^er SSnfer beS SinbeS ober
italf^wate Hebamme ben ©ingriff bornefimen
bes cir' 2Infunft beS 93aberS ober

(w fr5tes baS ßinb tool^I feffon abgeftorben
^ejen toäre.

®en ^Mterärjte, 3JIöncf)e mit mebi^inifdfen
®fnfî .fen, î>te fie auS ben Çanbfifiriften ber

Uiit ^ i°t^eï ertoarben, befaßten fief) niefit

^ ©eburtshiffe ; aber einer bon ifjnen foil
toeZ SKupeim: gut ©d'cfjicEite beê ÇeBammen»
I91, mUt,B Bei ftaatl. ©efiäranftalt ©t. ©aßen. 3^-

• ©ebr. Seemann & So.

bod) eine Siagnofe ber ©cfjtoangerfdfaft auS
bem Urin geftefft ^aben. Senn afS ifjm ber
^erjog §einrid) bon ©efftoaben, um feine
.üenntniffe ju prüfen, ftatt feines eigenen, ben
Urin einer ©cfjtoangeren fanbte, fagte er: ©Ott
toirb ein grofeeS 2Bunber tun, ber §erjog toirb
in breifeig Sagen einen ©ofjn gebären; ber
Çerjog fcf)ämte fid) unb befänftigte ifen burd)
©efd^enfe.

Sie erften 5ftad)rid)ten über Hebammen in
ber ©djtoeij ftammen auS bem 15.
bert. Socp fdfeint eS natürlicf), anjunepmen,
bafe borper fdjon grauen bei ©eburten 93ei=

ftanb leifteten, ofene barauS einen 33eruf 3U
mad)en. 3" ©I- ©allen finben toir im $af)re
1468 einen ®errnerf in ben ©tabtredjnungen,
too bon 3a^u7tgen an &te §ebamme bie 9febe

ift; bieS ift ein 3ei^>en babon, bafe bie 93e=

feörben feffon bamafS folefee Helferinnen, toofel
für ärmere gïauen, bejaplten. Siefe toaren
getoiffermafeen angeftellt, toie ja aud) fcfeon ba=
mais ©tabtärgte in bielen ©täbten naepge»
toiefen finb. 3a/ laut einer anberen 51Iotig
tourbe ber Hebamme, naefebem ifer eine StBofe»

nung toeggenommen toorben toar, eine anbere
gugetoiefen, toeil fie fonft fortge^ogen toäre.
Sie SluSbilbung ber Hebammen aber toar nod)
böllig ipre eigene ©adje ; fie lernte eben bei
einer anberen Hebamme il)ren Söeruf, toie bieS

ja auef) bei bielen anberen 33erufSarten ber
$all toar. 3" befonberS fefetoierigen gälten
tourben auefe ettoa mehrere Hebammen juge=
jogen jur Beratung ; toenn baS nid^ts Half,
fo blieb noef) bie Sßallfaprt ju ber lieben grau
im ©atter, b. p einer ÜKabonna, bie in ber
Sfofterfirdfe I)inter einem eifernen ©itter auf»
geftellt toar. 9îad) Sfufjeicfenungen tourbe fdjon
bamalS baS fdfeintote 5îinb jur Söieberbele»
bung gebabet; aüerbingS in einem ertoäffnten
gaHe o^ne ©rfolg.

3n anberen ©djtoeijerftäbten toaren 31t je»
ner 3eü bie Hebammenberfjältniffe jiemlicf)
bie gleicpen; man erfunbigte fid) gegenfeitig
nadj ben ©inricf)tungen unb afjmte nad), toaS

gut fdfien. SBir finben ja jener felben 3etf
in SBafel unb greiburg, fotoie in Sföintertfjur,
ebenfalls ftäbtifdje angeftellte Hebammen.

Sie fïitnft jener Hebammen toar am 2IuS»

gang beS iKittelalterS nid^t befonberS grofe ;
toaS bie alten ©riedjen unb diömer ©uteS ge=

fepaffen patten, toar bergeffen; bie Hebammen
lernten getoiffe Hû»bgriffe, bie fie panbtoerfS»
mäfeig anbradpten; bie Söeiterenttoidlung ber
©eburtSpilfe, toie toir fie jtoei 3ûPr^unbeïte
fpäter in ben Hänben einer ©iegemunb, einer
Sadjapelle bor fiep gepen fepen, lag noep ganj
im Sirgen.

Siefe primitibe 2Irt ber 2IuSbiIbung blieb
nodp toäprenb beS 15. 3ûprpunbertS in ber
©eptoeij unb ipren fftacpbarlänbern biefelbe;
man ftedte jtoar Hebammen an, opne aber

beurteilen 3U fönnen, ob fie ipre Hunft rieptig
berftanben ; man gab fidp bepörblicperfeitS feine
SJlüpe, für ipre SluSbilbung ettoaS 31t tun;
ja eigentlicpe Hebammenfcpulen finben toir
erft biel fpäter, fo 3.58. in 58ern erft SInfang
beS lepten gaptpunbertS, burcp ©dpiferli inS
Seben gerufen.

SIucp in ©t. ©allen tourben im 15. unb 16.
gaprpunbert gortfepritte im 9Jiebi3inaltoefen
erhielt. 9Infang beS 16. gapïpunbertS tourbe
ein ©tabtar3t ernannt, ber mit einem fijen
©epalt auSgerüftet, über baS Uleb^inaltoefen
3U toaepen patte. Sßopl ber erfte folepe befol»
bete ©tabtarst in @t. ©allen toar ber berüpmte
Öürgermeifter goaepim bon Sßatt, ber unter
bem latinifierten 9tamen SSabianuS als auS»
geseiepneter ©eleprter unb als ^Reformator fei»
ner Sßaterftabt rüpmlidjft befannt ift. Sie erfte
Drbnung für ©tabtärgte (^Reglement toiirbe
man peute „auf beutfep" fagen) tourbe im
3apre 1585 erlaffen. 5ßorper toar toeber baS

©tabtar3tamt noep ber 58eruf ber ©tabtpeb»
ammen geregelt. 9Iur tourben bie SRebisinal»
perfonen bei SIntritt ipreS SImteS bereibigt:
fie mufeten fdptoören, bafe fie ipre Strbeit mit
gleife unb faepgemäfe auSfüpren toollten; fpä»
ter aber fepeint eine Kontrolle nid)t mepr auS»
geübt toorben 3U fein. 9Iur toenige allgemeine
5Borf(priften über SRafenapmen in 5f3eftgeiten
tourben erlaffen.

1540 finben toir eine Hebamme in ber 33or=

ftabt, alfo für ben Sienft an aufeerpalb ber
eigentlicpen ©tabtbefeftigungen toopnenben ©e»
bärenben. 50 3apte fpäter toirb eine gtoeite
Hebamme für biefelbe ©egenb angeftellt, bamit
in @pibemie3eiten bie eine 3U ben gefunben
grauen, bie anbere 3u ben bon ber ©euepe
ergriffenen gepen föitne (alfo eine 33orficptS=
maferegel gegen Uebertragung ber ©eudpe burdp
bie Hebamme). Um 1604 toirb berfügt, bafe

grauen, bie aufeer ber ©tabt toopnen, bon ei»

ner ber (nur brei) 33orftabtpebammen 3U be»

forgen feien unb sur S'lacptgeit feine H^amme
auS ber ©tabt gelaffen toerben folle. SieS toar
mögliep, toeil bamalS alle ©täbte nodp mit
äRanern umgeben toaren unb bie Sore nadptS
gefdploffen tourben; toer auS ber ©tabt toollte,
mufete fiep bei ber Sortoacpe über eine bom
^Bürgermeister erpaltene Setoilligung, einen
5pafe, auStoeifen. 9Iur bei gan3 feptoeren gäl»
len tourbe geftattet, bafe man bie erfte gerabe
erreiepbare Hebamme rufen burfte. UebrigenS
burften auep bie ©tabtärste bei ÜRacpt bie ©tabt
opne auSbrüdlid)e 93etoilliguitg niept berlaffen.

2Iudp Sanbgemeinben trafen im 16. 3aP^s
punbert 9Rafertapmen um bie SSerforgung iprer
©ebärenben mit Hebammen fidper 3U ftellen.
©0 finbet fidp in Slltftätten im Slpeintal 1522
eine Hebamme be^eiepnet, ber ein Hebammen»
lopn auSgericptet tourbe.

Sie Hebammen, bie bon ben ©emeinben
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Etwas aus der Geschichte
des Hebammsnwejens.

Vor uns liegt eine Doktorarbeit eines jun-à Arztes, die den Titel trägt: Zur Geschichte
Hebammenwesens und der staatlichen

(Lehranstalt St. Gallen. H
Da wir glauben, dieses Thema sei geeignet,

Mere Leserinnen zu interessieren, wollen wir
sniges aus dieser gehaltvollen Arbeit hier an-

Wren. Sie stützt sich ans Material, das zu
Ähnlichem Zwecke von Herrn Or. Jung, Chef-
Wt, gesammelt worden war, und das von dem
Erfasser reichlich ergänzt wurde.
- Wie wir schon verschiedentlich dargetan ha-
W, lassen sich die ersten Ansänge der Hilfe-
Wung bei Geburten weit in die ältesten Zei-
W hinab verfolgen. Die Schüler des berühm-
Wen griechischen Arztes Hippokrates kannten
lchon die künstliche Unterbrechung der Schwan-
^ichaft bei Krankheiten der Mutter, ferner
Wative Verbesserungen der Kindslage,

Zuzubringen von vorgefallenen Gliedmaßen,
Sendungen auf den Kopf mit äußeren oder
-Wren Handgriffen, die Zerstückelung des

Wdes und die manuelle Placentarlösung. Im
Msten Jahrhundert nach Christi Geburt war
W Ausschneidung der Frucht bei plötzlichem
^ode der Mutter gesetzlich vorgeschrieben. Diese
Urschrift bestand aber schon zur Zeit der er-

Könige Roms, also im siebenten Jahr-
W^rt vor Christi Geburt.
Meist wurde im Altertum die Geburtshilfe

W Frauen ausgeübt, der Arzt gab nur seine
.Urschriften; nur bei schweren Fällen wurde
"beigezogen.

- ^Uch Hebammenbücher bestanden schon in
W ersten Jahrhunderten unserer Zeitrech-
WkZ! sie erhielten sich (in Abschriften) fast

ganze Mittelalter hindurch in Gebrauch,
der St. Galler Klosterchronik des Mön-

s Ekkehard wird ein Kaiserschnitt an der

am «
^schildert, dessen Resultat, ein Knabe,

^ben blieb und später einer der bekann-
Vebte des Klosters wurde. Wer diese

kii^ sWitte ausführte, ist unbekannt; doch

g^
sien wir annehmen, daß Wohl oft bei der
°en, Gefahr, die für das Kind im Verzug

W k
ìn Laie, etwa der Vater des Kindes oder
Wrzte Hebamme den Eingriff vornehmen

des A ^ chnst bei Ankunft des Baders oder

oev^ Wies das Kind Wohl schon abgestorben
Wen wäre.

Keni Klosterärzte, Mönche mit medizinischen

à .Wissen, die sie aus den Handschriften der

vm Wibliothek erwarben, befaßten sich nicht

^ Geburtshilfe; aber einer von ihnen soll

Muheim: Zur Geschichte des Hebammen-

à. der staatl. Gebäranstalt St. Gallen. Zch.
' Gebr. Leemann à Co.

doch eine Diagnose der Schwangerschaft aus
dem Urin gestellt haben. Denn als ihm der
Herzog Heinrich von Schwaben, um seine
Kenntnisse zu prüfen, statt seines eigenen, den
Urin einer Schwangeren sandte, sagte er: Gott
wird ein großes Wunder tun, der Herzog wird
in dreißig Tagen einen Sohn gebären; der
Herzog schämte sich und besänftigte ihn durch
Geschenke.

Die ersten Nachrichten über Hebammen in
der Schweiz stammen aus dem 15. Jahrhundert.

Doch scheint es natürlich, anzunehmen,
daß vorher schon Frauen bei Geburten
Beistand leisteten, ohne daraus einen Beruf zu
machen. In St. Gallen finden wir im Jahre
1468 einen Vermerk in den Stadtrechnungen,
wo von Zahlungen an die Hebamme die Rede
ist; dies ist ein Zeichen davon, daß die
Behörden schon damals solche Helferinnen, Wohl
für ärmere Frauen, bezahlten. Diese waren
gewissermaßen angestellt, wie ja auch schon
damals Stadtärzte in vielen Städten nachgewiesen

sind. Ja, laut einer anderen Notiz
wurde der Hebamme, nachdem ihr eine Wohnung

weggenommen worden war, eine andere
zugewiesen, weil sie sonst fortgezogen wäre.
Die Ausbildung der Hebammen aber war noch
völlig ihre eigene Sache; sie lernte eben bei
einer anderen Hebamme ihren Beruf, wie dies
ja auch bei vielen anderen Berufsarten der
Fall war. In besonders schwierigen Fällen
wurden auch etwa mehrere Hebammen
zugezogen zur Beratung; wenn das nichts half,
so blieb noch die Wallfahrt zu der lieben Frau
im Gatter, d. h einer Madonna, die in der
Klosterkirche hinter einem eisernen Gitter
aufgestellt war. Nach Aufzeichnungen wurde schon
damals das scheintote Kind zur Wiederbelebung

gebadet; allerdings in einem erwähnten
Falle ohne Erfolg.

In anderen Schweizerstädten waren zu
jener Zeit die Hebammenverhältnisse ziemlich
die gleichen; man erkundigte sich gegenseitig
nach den Einrichtungen und ahmte nach, was
gut schien. Wir finden zu jener selben Zeit
in Basel und Freiburg, sowie in Winterthur,
ebenfalls städtische angestellte Hebammen.

Die Kunst jener Hebammen war am Ausgang

des Mittelalters nicht besonders groß;
was die alten Griechen und Römer Gutes
geschaffen hatten, war vergessen; die Hebammen
lernten gewisse Handgriffe, die sie handwerksmäßig

anbrachten; die Weiterentwicklung der
Geburtshilfe, wie wir sie zwei Jahrhunderte
später in den Händen einer Siegemund, einer
Lachapelle vor sich gehen sehen, lag noch ganz
im Argen.

Diese primitive Art der Ausbildung blieb
noch während des 15. Jahrhunderts in der
Schweiz und ihren Nachbarländern dieselbe;
man stellte zwar Hebammen an, ohne aber

beurteilen zu können, ob sie ihre Kunst richtig
verstanden; man gab sich behördlicherseits keine
Mühe, für ihre Ausbildung etwas zu tun;
ja eigentliche Hebammenschulen finden wir
erst viel später, so z. B. in Bern erst Anfang
des letzten Jahrhunderts, durch Schiferli ins
Leben gerufen.

Auch in St. Gallen wurden im 15. und 16.
Jahrhundert Fortschritte im Medizinalwesen
erzielt. Anfang des 16. Jahrhunderts wurde
ein Stadtarzt ernannt, der mit einem fixen
Gehalt ausgerüstet, über das Medizinalwesen
zu wachen hatte. Wohl der erste solche besoldete

Stadtarzt in St. Gallen war der berühmte
Bürgermeister Joachim von Watt, der unter
dem latinisierten Namen Vadianus als
ausgezeichneter Gelehrter und als Reformator
seiner Vaterstadt rühmlichst bekannt ist. Die erste
Ordnung für Stadtärzte (Reglement würde
man heute „auf deutsch" sagen) wurde im
Jahre 1585 erlassen. Vorher war weder das
Stadtarztamt noch der Beruf der Stadthebammen

geregelt. Nur wurden die Medizinalpersonen

bei Antritt ihres Amtes vereidigt:
sie mußten schwören, daß sie ihre Arbeit mit
Fleiß und sachgemäß ausführen wollten; später

aber scheint eine Kontrolle nicht mehr
ausgeübt worden zu sein. Nur wenige allgemeine
Vorschriften über Maßnahmen in Pestzeiten
wurden erlassen.

1546 finden wir eine Hebamme in der
Vorstadt, also für den Dienst an außerhalb der
eigentlichen Stadtbefestigungen wohnenden
Gebärenden. 56 Jahre später wird eine zweite
Hebamme für dieselbe Gegend angestellt, damit
in Epidemiezeiten die eine zu den gesunden
Frauen, die andere zu den von der Seuche
ergriffenen gehen könne (also eine Vorsichtsmaßregel

gegen Uebertragung der Seuche durch
die Hebamme). Um 1664 wird verfügt, daß
Frauen, die außer der Stadt wohnen, von
einer der (nur drei) Vorstadthebammen zu
besorgen seien und zur Nachtzeit keine Hebamme
aus der Stadt gelassen werden solle. Dies war
möglich, weil damals alle Städte noch mit
Mauern umgeben waren und die Tore nachts
geschlossen wurden; wer aus der Stadt wollte,
mußte sich bei der Torwache über eine vom
Bürgermeister erhaltene Bewilligung, einen
Paß, ausweisen. Nur bei ganz schweren Fällen

wurde gestattet, daß man die erste gerade
erreichbare Hebamme rufen durfte. Uebrigens
durften auch die Stadtärzte bei Nacht die Stadt
ohne ausdrückliche Bewilligung nicht verlassen.

Auch Landgemeinden trafen im 16.
Jahrhundert Maßnahmen um die Versorgung ihrer
Gebärenden mit Hebammen sicher zu stellen.
So findet sich in Altstätten im Rheintal 1522
eine Hebamme verzeichnet, der ein Hebammenlohn

ausgerichtet wurde.
Die Hebammen, die von den Gemeinden



28

angefteltt maren, mürben aber auep für bie

allgemeine Kranïenpftege berpfticptet. Safür
maren fie gegen gnbatibität gefcpüpt, b. p.

quafi berficpert. Sieê mirb in iprer Stuftet»
tungêurïunbe befonberê bermerït. ©te foil be»

reit flehen in S3erg unb Sat, ©efunben unb
©iecpen, (®efunbem©ebärenben) fo biet ipr
mögticp, unb follte eine ^eftitenz einfallen,
mürbe ntan nacp ©eftalt ber ©acp panbetn.
1534 patte Stttftätten bier Hebammen mit je
10 ©cpitling unb 2 ißfunb gapreêgepatt.

gm 17. gaprpunbert mürben eine Steide
SSerorbrtitngen ber bürgerlichen unb ber geift=
lichen Dbrigïeit erlaffen, bie baê §ebantmen=
mefen betreffen. Sitan fudpte überalt obrigïeit»
lieh geprüfte unb beeibigte ^ebantnten p er»

patten, unb ungeprüfte, atfo fotepe opne Si»
ptom, auêzufcpatten. Sie ntebizinifepe gorfdpmtg
patte ^ortfchïitte gemalt; befonberê in ber
Stnatomie toar ntan biet beffer zu häufe at§
früper. gn tpariê, SJtüncpen, fpäter in ©träfe»
bürg tourben ©ebärpäufer unb hebantnten=
feputen errieptet. SBir erinnern auep pier an
bie ©iegetmtnb, bie biete Qebammzn unter»
richtete ; bie grau beê gabricius hilbanits,
©tabtarjt in Sern, gn Saufanne unb SJtou»

bon toar eine gefepfette unb tniffenfepafttiep
gebitbete hebantnte. Stucp bie Sterzte gaben fiep
ntepr mit ©eburtêpitfe ab. ©o beauffieptigten
auep in ©t. ©atten bie ©tabtärjte bie heb»

ammen, unterriepteten unb prüften fie.
Sie geifttiepen Sepörben fudpten auf baê

hebammentoefen ©inftufe zu erpalten, Inas be=

fonberê mit ber tatpotifepen Saufbogma im
gufammenpang ftanb. gm gapre 1693 ber»
toaprte fiep bie ©tabt güriep bagegen, bafe ber
Stbt bon ©t. ©atten reformierte hebammen
auê bem Stpeintat bor fiep tub unb prüfte.

Sie ©cpmeizer hebamme

güriep tat bie§ at§ hüterin ber reformierten
Steepte, obioopt ba§ Stpeintat zu @t. ©atten
gepörte.

Stber audp für bie Serbefferung be§ he&°
ammenberufeê unb bem, toaê bamit jufam»
menpängt, taten bie geifttiepen Sepörben ipr
môgticpfteê. Sietfacp belogen fiep ipre ©rtaffe
auf bie Nottaufe, auf ba§ Serpatten bei Sttife»

geburten, bei Sotgeburt, bann aber auep auf
bie Stnfteltung unb bie Sefotbung ber tgeh*
ammen in ben ©emeinben.

gm gapre 1643 finben mir bie erfte ft.
galtifcpe Sladpridpt über Seeibigung ber
ammen. Samatê patte bie ©tabt fdpon fieben
geprüfte unb beeibigte hebammen.

1657 mürbe bann audp eine heöantmenorb»
nung erlaffen nacp ber bie erfaprenen, altern
hebammen berpfticptet maren, junge hebarm
men unentgettfiep zu unterriepten unb fie zur
praftifepen Anleitung ju ©eburten mitgunep-
men, etma fo, mie e§ peute bon ©eiten ber
potittinifepen hebammert mit ben ©cpüterinnen
ber gü^ ift-

Söir brecpen pier ab. Sie fpätere Stuêbit»
bung beê h^ammenmefenê merben mir biet»
teiept fpäter einmal bepanbetn.

"t" —9

©ftern 1942.
XDas Bünbef uns bec ©tocBen Son? —
Ces Iäbf ber uns ein 3um lltaple
4lnb jpricpf: 3d) bin bei euep alle 2age!
SOas 3<igeft, Hienjcpbeif, bu?

Sir. 4

5d)tt>cp. fjcbammenocrciu

<£inlafcung

49. fMcgiertenberfammlmig in ©djafffyw11

Sîloritag unb Dienstag, 22./23. 3unl 1042-

Œïîonfag, ben 22. 3uni 1042.

Sraftanbett für bie Selegtertenbetfamntluwfl'

1. Segrüfeung burcp bie gentralpräfibentm-
2. Söapt ber ©timmenjäpterinnen.
3. Sippelt.
4. ©enepmigung beê ^rotoïollê ber

tegiertenberfammtung 1941.
5. gapreêbericpt pro 1941.
6. gapreêrecpnung pro 1941 mit Sebifo1111"

nenberidpt.
7. Seridpt über baê geitungêunterneptttf,11

pro 1941 unb Sebiforenbericpt über bte

Sieipnung pro 1941.
8. Seridpt ber ©eïtionen SSintertpur u1®

3"9-
9. Slnträge :

a) ber ©eïtion Stargau :

Sie .tommiffion beê hitMonbê |°JJ

gemeepfett merben. Ser hüf^f011^^ '

getrennt bermattet merben.
b) ber ©eïtion Stomanbe:

Sie 34ebejeit einer fiep an ber
ïuffion beteüigenben Setegierten. F*
auf 3 DJcinutert befcprânït fein. yerF
fott fiep eine Sotantin nur ^met» obei

breimal jur gteiepen ©aepe äufe^11

fönnen.
10. Sßapt ber 5Rebifionê=©eftion für bie 33^

einêïaffe.
11. Seftimmung beê Orteê für bte nacpl1

Setegiertenberfammtung.
12. Umfrage.

Söerte Kolleginnen
biefer Stummer erfepeint borläufig ^ber gefdpäftticpe Seit. Saê übrige ^rogram1^

mit Stngabe bon 3e^ Soïat mirb in
3ttai=9îummer publiziert. f-

3um bieêjâprigen he6antmentag in @cpa,u

paufen laben mir alte Kolleginnen perjlicp e,ttl'

Srop ber fepmeren 3e^ poffert mir auf etIt

Zaptreicpe ^Beteiligung.
SOtöge über bem hebammentag ein g«te.

©eift matten, bafe jebe Kottegin ©uteê n1^

©eponeê mitnepmen ïann für ben Stiltag.

Uetttigen/53ern, ben 9. Stprit 1942.

2Rit ïoltegiaten ©rüfeen!

gür ben 3entratborftanb :

Sie Sßräfibentin : Sie ©eïretârin:
8. hauetet. Q- 34ndEiget-

StaBBcntatftrafje 71,5Qern Uettligen/83ern
Xel. 3 22 30. Set. 7 7187

Siemßintritte.

©eïtion ©t. ©alten:
_

Str. 40a: $rl. Stiarie Sßoget, f^rauenï^111
@t. ©alten.

©eïtion Stppenzett:
Str. 6a: grau ©cpmibpaufer=33änziget,

riêau.

©eïtion Sern:
Str. 47a: grt. SJtarta Strm, grauenfpital
Str. 46a : grt. hetta SJticpet, grauenfpital
Str. 48a: grt. Stutp ©équin, Spun.

SSir peifeen ©ie alte perztidp millfortttn^
©ine Kollegin, metepe ipr 40. Sienftjubiln1:
feiern ïonnte, fdpreibt: ,,©ê ift boep etmaë e

t
Zig ©cpôneê, einem Serbanb anzugepören, ^
treu geteiftete Sienfte in biefem ©inF.
mürbigen meife." Siefe SBorte mögen ben "

^
eingetretenen betoeifen, bafe fie niept beieU

merben, bem Serein anzugepören.

dem Wohlbehagen! Der fetthaltige
VASENOL-Wund- und Kinder-Puder

schützt die zarte Hautvor
I Wundsein und Reizungen.
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angestellt waren, wurden aber auch für die

allgemeine Krankenpflege verpflichtet. Dafür
waren sie gegen Invalidität geschützt, d. h.
quasi versichert. Dies wird in ihrer
Anstellungsurkunde besonders vermerkt. Sie soll
bereit stehen in Berg und Tal, Gesunden und
Siechen, (Gesunden-Gebärenden) so viel ihr
möglich, und sollte eine Pestilenz einfallen,
würde man nach Gestalt der Sach handeln.
1534 hatte Altstätten vier Hebammen mit je
10 Schilling und 2 Pfund Jahresgehalt.

Im 17. Jahrhundert wurden eine Reihe
Verordnungen der bürgerlichen und der
geistlichen Obrigkeit erlassen, die das Hebammenwesen

betreffen. Man suchte überall obrigkeitlich

geprüfte und beeidigte Hebammen zu
erhalten, und ungeprüfte, also solche ohne
Diplom, auszuschalten. Die medizinische Forschung
hatte Fortschritte gemacht; besonders in der
Anatomie war man viel besser zu Hause als
früher. In Paris, München, später in Straßburg

wurden Gebärhäuser und Hebammenschulen

errichtet. Wir erinnern auch hier an
die Siegemund, die viele Hebammen
unterrichtete; die Frau des Fabricius Hildanus,
Stadtarzt in Bern. In Lausanne und Mou-
don war eine geschickte und wissenschaftlich
gebildete Hebamme. Auch die Aerzte gaben sich

mehr mit Geburtshilfe ab. So beaufsichtigten
auch in St. Gallen die Stadtärzte die
Hebammen, unterrichteten und prüften sie.

Die geistlichen Behörden suchten auf das
Hebammenwesen Einfluß zu erhalten, was
besonders mit der katholischen Taufdogma im
Zusammenhang stand. Im Jahre 1693
verwahrte sich die Stadt Zürich dagegen, daß der
Abt von St. Gallen reformierte Hebammen
aus dem Rheintal vor sich lud und prüfte.

Die Schweizer Hebamme

Zürich tat dies als Hüterin der reformierten
Rechte, obwohl das Rheintal zu St. Gallen
gehörte.

Aber auch für die Verbesserung des

Hebammenberufes und dem, was damit
zusammenhängt, taten die geistlichen Behörden ihr
möglichstes. Vielfach bezogen sich ihre Erlasse
auf die Nottaufe, auf das Verhalten bei
Mißgeburten, bei Totgeburt, dann aber auch auf
die Anstellung und die Besoldung der
Hebammen in den Gemeinden.

Im Jähre 1643 finden wir die erste st.

gallische Nachricht über Beeidigung der
Hebammen. Damals hatte die Stadt schon sieben
geprüfte und beeidigte Hebammen.

1657 wurde dann auch eine Hebammenord-
nnng erlassen nach der die erfahrenen, ältern
Hebammen verpflichtet waren, junge Hebammen

unentgeltlich zu unterrichten und sie zur
praktischen Anleitung zu Geburten mitzunehmen,

etwa so, wie es heute von Seiten der
poliklinischen Hebammen mit den Schülerinnen
der Fall ist.

Wir brechen hier ab. Die spätere Ausbildung

des Hebammenwesens werden wir
vielleicht später einmal behandeln.

Gstern 1942.
Was êûridet uns der Glocken Ton? —
Es lädt der Herr uns ein zum Mahls
And spricht: Ich bin bei euch alle Tagst
Was zagest, Menschheit, du?

Nr. «

Schweif. Hebammenvereiil

Einladung
Zur

49. Delegiertenvcrsammlung in SchaffhaM

Montag und Dienstag, 22./23. Juni 1942.

Montag, den 22. Iuni 1912.

Traktanden für die Delegiertenversammlung-

1. Begrüßung durch die ZentralpräsidentM-
2. Wahl der Stimmenzählerinnen.
3. Appell.
4. Genehmigung des Protokolls der Dele-

legiertenversammlung 1941.
5. Jahresbericht pro 1941.
6. Jahresrechnung Pro 1941 mit RevisorM-

nenbericht.
7. Bericht über das Zeitungsunternehmetz

Pro 1941 und Revisorenbericht über die

Rechnung pro 1941.
8. Bericht der Sektionen Winterthur »nv

Zug.
9. Anträge:

a) der Sektion Aargau: ^
Die Kommission des Hilfsfonds
gewechselt werden. Der Hilfsfonds soU

getrennt verwaltet werden.
b) der Sektion Romande:

Die Redezeit einer sich an der
Diskussion beteiligenden Delegierten,^
auf 3 Minuten beschränkt sein. F^rne
soll sich eine Votantin nur zwei- oder

dreimal zur gleichen Sache äußern
können.

10. Wahl der Revisions-Sektion für die Ver-

einskasse.
11. Bestimmung des Ortes für die nächst

Delegiertenversammlung.
12. Umfrage.

Werte Kolleginnen!

In dieser Nummer erscheint vorläufig uu^
der geschäftliche Teil. Das übrige Programs
mit Angabe von Zeit und Lokal wird in de

Mai-Nummer publiziert. ^Zum diesjährigen Hebammentag in Schgu
Hausen laden wir alle Kolleginnen herzlich ech>

Trotz der schweren Zeit hoffen wir auf elU

zahlreiche Beteiligung.
Möge über dem Hebammentag ein gu^

Geist walten, daß jede Kollegin Gutes uno

Schönes mitnehmen kann für den Alltag.
Uettligen/Bern, den 9. April 1942.

Mit kollegialen Grüßen!

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

L. Haueter. I. Flückiger.
Rabbentalstraße 71, Bern Uettligen/Bern

Tel. 3 22 30. Tel. 7 7187

Neu-Eintritte.

Sektion St. Gallen:
Nr. 40a: Frl. Marie Vogel, FrauenkliR

St. Gallen.

Sektion Appenzell:
Nr. 6a: Frau Schmidhauser-Bänziger, ^

risau.

Sektion Bern:
Nr. 47a: Frl. Maria Arm, Frauenspital Be^'
Nr. 46a: Frl. Hella Michel, Frauenspital Ber '

Nr. 48a: Frl. Ruth Sèquin, Thun.
^

Wir heißen Sie alle herzlich willkoinNskU'

Eine Kollegin, welche ihr 40. Dienstjubila»
feiern konnte, schreibt: „Es ist doch etwas e

zig Schönes, einem Verband anzugehören, ^
treu geleistete Dienste in diesem Sinne â

würdigen weiß." Diese Worte mögen den R

eingetretenen beweisen, daß sie nicht bereu

werden, dem Verein anzugehören.

c!sm ^/olillzsftsgsri! Der fskiftslkigs
uncl Kiiiclei'-^uclsi'

clisl-fsufvoi-
^/unclssin uncjl?Si?ungsn.

Sc>-IWX>^k? NzSKIXäl-. OOTI'SLbl, Ske'I'l-ITl? à LI^. ä. <Z..
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